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Nr. S

Der Fußgänger
Aus einer zeitgemäßen Zoologiestunde
Von ^4. G « C ot a n «

Sekundarlehrer Füßler, nidit fett und doch wohlgenährt, in
gutsitzendem Maßkleid, beginnender Glatze und breiten, soliden
Schuhen, erteilt Unterricht in Zoologie. — Er betritt das Schul-
zimmer, lehnt an sein Pult und beginnt gewissenhaft seine
Brille mit einem tadellos weißen Täsdientuch von eventuellen
Stäubchen zu reinigen. An der Wand hängt ein lebensgroßes
Bild vom aufgeschnittenen Menschen, mit rot markierten Ner-
vensträngen.

Füßler stimmt seine Stimmbänder, indem er sich räuspert
und setzt an: «Letztes Mal haben wir begonnen mit der
Klasse der Säugetiere und zwar mit der entwickeltsten Kate-
gorie derselben, mit dem sogenannten .Menschen*. Der
,Mensch' ist aber, wie ich auseinandersetzte, ein vielseitiges
Gebilde, weshalb wir ihn in verschiedene Klassen eingeteilt
haben. Wir besprachen zuerst die unterste Klasse, nämlich wel-
che, Fritz?»

Fritz: «Den ,Fußgänger'.»
FwJ?/er: «Mach bitte einen ganzen Satz, Fritz, ich dulde

keine solchen Antworten.»
Fritz: «Die unterste Klasse des Menschen ist der ,Fuß-

gänger'.»
F«/?/er: «Jawohl, der .Fußgänger'. Wo trifft man aber den

.Fußgänger' am meisten, wenn er auf der Suche nach Nahrung
ist?»

Gregor: «Auf der Straße, Herr Füßler.»
Fw^ier: «Ganz richtig. Wie die Indianer ihre Jagdgründe

haben, so hat der verwegene, wehrlose .Fußgänger' seine
Arena, die Straße. Was glaubt Ihr, warum nenne ich ihn ver-
wegen und tollkühn?»

Step^<tw: «Weil es noch andere Menschenarten gibt, die dem
.Fußgänger' überlegen und ihm gefährlich sind.»

F«7?/er: «Gut, aber ich möchte wissen, welche Gattungen wir
neben dieser untersten noch kennen, wie heißen sie, Isidor?»

iWor: «Die ,Velofahrer' und die ,Motorvelofahrer'.»
F«/?/er: «Na — und —, die gefährlichste Klasse hast Du

vergessen, weißt Du es, Max?»
«Die oberste Klasse der Menscharten sind die ,Auto-

fahrer'.»
Fw/i/er: «Sehr richtig. Von dieser letzten Klasse habe ich

Euch 2 verschiedene Arten gezeigt. Die eine Art der ,Auto-
fahrer' liebt es, möglichst viel Lärm zu machen, wenn sie im
Gedränge ist oder wenn sie einen harmlosen .Fußgänger' sieht.
Welche Art ist das?»

//einrieb: «Die Weibchen.»
Fif/?/er: «Richtig. — Ich habe Euch in der letzten Stunde

noch nicht erläutert, was man im Innern der Menschengehirne
gefunden hat. Sezieren wir zum Beispiel das Gehirn eines
Menschen der Klasse 4, also eines sog. ,Autofahrers', so wer-
den wir finden, daß dieser nur Windungen für Bewegungs-
nerven hat, während die Empfindungsnerven gänzlich fehlen.
An Stelle der Empfindungs- oder Mitgefühlsnerven finden
wir dort einen fein abgestuften Geschwindigkeitsmesser und
einen Kilometerzähler von der größten Kapazität. — Hin-
gegen in der niedrigsten Säugetierklasse, dem .Fußgänger',

Goethe; 'Zwar weiß ich tue/, doch Traöchf icÄ

cd/er wirre« /•»
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finden wir nur Empfin-
dungsnerven, die aber zum
Teil zerfasert oder zer-
rissen sind. Man nennt
diese Symptome ,Auto-
schreck'. Zum guten Glück
sind die Gehirne der
.Fußgänger', diese ge-
plagtesten Geschöpfe der
Lebewelt, mit einer Art
Polsterung ausgerüstet,
um vor plötzlichem Ge-
quitsche und Jagdgeheul
der ,Motorradungetüme'
geschützt zu sein. — Jo-
hann, woran erkennst Du
in der Natur den söge-
nannten .Motorradler',
Menschenklasse Nr. 3?»

Jo^rfnn: «Ich erkenne
ihn an seiner schlechten
Ausdünstung.»

Fttß/er: «Richtig, sie ist
sehr widerlich. Vielleicht
hat einer • von Euch schon
beobachtet, was geschieht,
wenn so ein ,Motorradler'
sein Unterteil, Maschine

fenannt, an einem Stra-
enrand stehen läßt.»
Prf#/: «Es versammeln

sich in kurzer Zeit viele
,Fußgänger' um das Un-
getüm, und werden nicht
satt, es zu bestaunen und
zu beschnuppern.»

F«ß/er: «Sehr richtig,
— diese Eigenschaft fin-
den wir auch bei andern
Säugetieren. Melchior, sag
uns, wie heißt die Klasse 2
der Menschen und wie
sehen sie aus?»

3/eichior: «Die Klasse 2

nennt man die ,Velofah-
rer' oder .Radier'. Sie sind
mehr lang als hoch und
haben gesenkten Kopf.
Sie gehen schnell und laut-
los, weil sie Gummifüße
haben. Am Vorderteil ha-
ben sie ein Horn.»

F»/?/er: «Wozu haben
sie das Horn und die
Gummifüße?»

Meichior: «Um sich an
die .Fußgänger' heranzu-
schleichen und sie im letz-
ten Moment zu erschrek-
ken.»

F«/?/er: «Ganz richtig,
mir scheint, Du hast ge-
lernt, Melchior, — Ihr
seht also, daß wir bei den
verschiedenen Menschen-
arten die selben Regeln
beobachten können, wie
bei den vielen Fischarten.
Ein steter Kampf vom
Hai bis zum kleinsten
Fischchen, einer versucht,
den andern zu fressen.
Der Schwächste bleibt der
Dumme. — Dann habe ich
Euch von einer Art ,Fuß-
ganger' erzählt, die grö-
ßer und stärker ist als die
gewöhnliche Art, aber
doch seiner Natur nach zu
der Gattung der Fuß-
gänger gehört. Wie nannte
ich ihn Willi?»

IFTiii: «Er ist der große
starke Bruder vom ge-
wohnlichen .Fußgänger'.»

Fwß/er: «Gut und was
sagte ich ferner, — hat er nicht einen großen Nachteil, Eugen?»

Fwgen: «Er bekümmert sich nicht um den kleinen Bruder.»
F«ß/er: «Sehr gut, und wie nennt man ihn in der Zoologie

mit seinem richtigen Namen?»
Otto: «Man nennt ihn .Verkehrspolizist'.»
FwjWer: «Jawohl. Nun, welche Abarten, die ich Euch als zu

der pathologischen Klasse gehörend schilderte, kennen wir fer-
ner?»

Stillschweigen. —
F#ß/er: «Na, welche wohl — ihre Beine sind krumm, ihr

Gang schwer und patschig und sind ziemlich, — na, Fritz,
weißt Du es?»

Fritz (strahlend): «Die .Fußballer'.»
Fäß/er: «Ach Dummheiten, die gehören doch in das Gebiet

der erworbenen Abnormitäten, welche wir früher mal streif-
ten. Weißt Du es, Joachim?»

Joachim: «Diese Abart nennt man die .Plattfüßler'.»
Fwßier; «Ganz richtig, Joachim, diese sind die unbelieb-

testen unter den .Fußgängern', weil sie besonders im Gedränge
viel Platz beanspruchen. Ich komme nun zur letzten Frage
unserer Repetitionsstunde, nämlich sage mir, Fridolin, welches
ist der große Schützling des .Fußgängers', unter dessen Fittiche
er sich in Zeiten der Gefahr flüchten kann?»

Frido/i«: «Das Tram, Herr Füßler.»
F«ßier: «Ganz richtig, vorausgesetzt aber — daß es nicht

besetzt ist.»

Die «guten» Freunde. Zeichnung vva A. Eroach, Bavaria-Verlag

«Nanu, gnädige Frau, Sie wollen schon wieder abreisen? Ich
dachte, Sie wollten die ganze Saison hier bleiben?»

«Ja, ich wollte auch aber sehen Sie... mein Mann hat
mir heute früh 600 Mark geschickt — — ohne daß ich ihn
darum gebeten hatte und das ist doch wahrhaftig — das
werden Sie verstehen — Grund zum Nachdenken.»

«Ich — ich — ich heirate nur aus Liebe!»
«Ich — — hm — — ich auch, wenn ich nichts Besseres

kriege! — —

Der Lehrer erklärt
den Kindern die Be-
deutung des Dieb-
Stahls und spricht :

«Wenn also der
Mäxi dem Peter einen
Griffel nimmt, so ist
Mäxi ein Dieb. Wenn
ich nun Dir, Mo-
ritzel, ein Zehnrap-
penstück aus dem
Sack nehme, was bin
ich dann?» «Ae Zau-
berer, Herr Lehrer,
weil i bloß an Zweier
in dr Tasch hob.»
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